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Die Fakultät trauert 

Benjamin Hofer
Benjamin Hofer war in der Zeit von
1975-1995 Dekanatsdirektor an der
Theologischen Fakultät und trug unter
mehreren DekanInnen die Verantwor-
tung für den reibungslosen Ablauf der
Administration der Fakultät. Er ver-
starb kurz nach seinem 80. Geburtstag
am 09. August 2009.

Immer freute er sich, wenn er in der Zeit seiner
Pension jemanden aus der Fakultät traf, erkun-
digte sich nach diesem und jenem. Zuerst ge-
troffen hatte ich ihn zum Beginn des Studiums:
freundlich, korrekt, kompetent in Hilfe und
Auskunft auch in Fragen, die nicht seinem ei-
gentlichen Aufgabenbereich zugehörten. So ha-
be ich ihn später auch erlebt als Mitarbeiter in
der Fakultät. Meine letzte Begegnung: Mit Witz
und unternehmenslustigen Augen erklärte er

P. Volkmar 
Premstaller SJ
P. Volkmar Premstaller, geb. 1965, habi-
litierte sich 2004 im Fach Alttestament-
liche Bibelwissenschaft an unserer Fa-
kultät, betreute als Studienpräfekt die
ausländischen Studenten im Canisia-
num und ging 2008 ans Päpstliche Bi-
belinstitut nach Rom. Nach längerer
schwerer Krankheit verstarb er am 13.
September 2009.

Ohnmächtig, fragenvoll und tief bewegt
mussten wir alle erleben, wie die Bewe-
gungs- und Kommunikationsfähigkeiten
des alttestamentlichen Bibelwissenschaft-
lers, begeisterten Musikers, Hilfsorganisa-
tors für Afrika und verlässlichen Kollegen
immer mehr schwanden – bis sich der 44-
Jährige zuletzt kaum noch mit den Augen
verständigen konnte. 

Quo et quomodo vadis ecclesia? In der
letzten Baustelle hat der „Streiflicht-
ler“ gefragt, ob durch die Entwicklun-
gen zu Jahresbeginn der Papst nur miss-
verstanden worden sei. Das war keine
Beleidigung des Papstes, sondern
brachte nur die so viele Menschen be-
drängende Frage nach der Kontur des
Projekts Benedikt zum Ausdruck. 

Diese Kontur ist auch in den letzten Mona-
ten nicht klarer geworden. Eine solide So-
zialenzyklika wurde veröffentlicht – und
die Option für die Armen vermieden. Ge-
heimverhandlungen mit der Priesterbru-
derschaft in der Glaubenskongregation be-
gonnen – und keiner der römischen
Teilnehmer gilt als engagierter Zukunftsin-
terpret des Konzils, und ich schließe nicht
mehr aus, dass auch die Ergebnisse ver-
schwiegen bleiben. Kardinal Rodé, der mit
langer Kardinalsschleppe weiht und im In-
ternet sich dabei von der traditionalisti-
schen Liturgie nicht unterscheiden möchte,
soll die amerikanischen Frauengemein-
schaften visitieren. Dabei vertritt er die
Meinung, dass die derzeitige Krise, die er
für die größte der Kirche hält, durch die Li-
turgiereform ausgelöst wurde: angesichts
der Realgeschichte der Kirche wohl als eine
rhetorische Zuspitzung einzuschätzen. Ge-
genwärtig aber werden dadurch Bankskan-
dal, Pädophilie, Zölibat und Priesterman-
gel, aber auch die Frauenfrage und die
Tatsache überspielt, dass die Kirche in Fra-
gen der Sexualmoral nur noch bei ganz we-
nigen ein Ohr findet. Dann hätte sich wohl
auch Kardinal Ratzinger im Jahre 2000 ge-
irrt, der die innerkirchlichen Probleme für
die Zukunft des Glaubens nicht so gravie-
rend ansah wie die mangelnde Plausibilität
des Glaubens angesichts eines immer um-
fassender entwickelten Evolutionsparadig-
mas. 
Mit großem Recht ruft er deshalb immer
wieder die Bedeutung der Konvergenz von

mir an einem Sonntagnachmittag im letzten
Mai auf dem Weg ins Stubai die besondere
Qualität seines Rades, mit dem er seit unvor-
denklichen Zeiten unterwegs war. In seinen
geliebten Bergen ist er gestorben. Er sieht jetzt
mehr wie wir: Möge diese Schau ihn mit Se-
ligkeit erfüllen. Der Dekan hat im Auferste-
hungsgottesdienst den tiefen Dank der Fakultät
zum Ausdruck gebracht. Seinen Angehörigen
gilt unser Mitgefühl: „Requiescat in pace“.
Roman Siebenrock

Nach dem Eintritt in den Jesuitenorden
(1994) und seiner Habilitation an unserer
Fakultät (2004 mit einer Arbeit über Eze-
chiel), konnte er 2008 seine Tätigkeit am
Päpstlichen Bibelinstitut in Rom beginnen.
Dort aber machte sich bald die heimtücki-
sche Krankheit bemerkbar. 
Zum Martyriumskongress wollte er das
Martyriumszeugnis aus den Makkabäern
vorstellen. Für alle ist er selber zum wahren
Zeugen geworden – ein Gottesknecht, der
um den Sinn seiner Lebenskehre rang.
Freunde, Kollegen, seine Mitbrüder und
die Hospizgemeinschaft haben ihn bis zum
13.09.2009 begleitet. 
Bisweilen ist die Hoffnung des Glaubens zu
groß, als dass ein einzelner sie tragen könn-
te. Es möge sich für ihn und uns ereignen,
was sein Prophet uns zuruft: „Siehe, ich öff-
ne eure Gräber und hole euch heraus aus
euren Gräbern, … und ihr sollt erkennen,
dass ich Jahwe bin“ (Ez 37,12f).
Red.

Personalia

Dr. Christoph Drexler, wiss. Mitarbei-
ter am Institut für Praktische Theologie,
dort zuständig für den Bereich Religi-
onsdidaktik, hat uns mit 31. August
2009 verlassen, um sich ganz der Fa-
milie widmen zu können. MMMag.
Alexander van Dellen ist sein Nachfol-
ger am Institut und betreut die Religi-
onsdidaktik mit dem Schwerpunkt
Pflichtschule.

Dr. Martin Lang hat in der Zeit vom
17.10.2005-16.10.2009 als wiss. Mit-
arbeiter den Fachbereich Kirchenge-
schichte unterstützt und ist seit 17. Ok-
tober ganz an das Institut für Alte
Geschichte und Altorientalistik ge-
wechselt, wo er schon seit 2007 halb-
tägig beschäftigt war. Seine Nachfolge-
rin ist Frau Dr. Nino Sakvarelidze aus
Georgien, die an der Universität Mün-
chen bei Prof. Dr. Vladimir Ivanov (Li-
turgik mit Nebenfächern Patrologie
und Dogmatik) promovierte.

Der Karl-Rahner-Preis für theologische
Forschung 2009 ist am 12. Oktober
vom Präsidenten des Kuratoriums, P.
Rektor Severin Leitner SJ, an Herrn Dr.
Michael Hauber verliehen worden. Dr.
Hauber promovierte mit einer Arbeit
über die Trinitätstheologie bei Walter
Kasper in der Geburtsstadt von Karl
Rahner: Freiburg i. Br.

Glauben und Denken („fides et ratio“) in
Erinnerung, auch wenn er über die Neuzeit
bislang noch nie wirklich eine grundsätz-
lich positive Aussage geben konnte. Wohin
gehst du, meine Kirche, und wie?
In diesem Monat vor 45 Jahren, während
der berühmten „schwarzen Woche“ in der
dritten Sitzungsperiode des Konzils, als am
Donnerstag, den 19.11. um 11.30 Uhr Kar-
dinal Tisserant lapidar verkündete, dass die
angekündigte Abstimmung über die Er-
klärung zur Religionsfreiheit auf die nächste
Sitzungsperiode verschoben sei, werden vie-
le Väter sich in dem ausbreitenden Entsetzen
ähnlich gefragt haben: Wohin gehst Du, Kir-
che, und wie? 
Dann ergriffen noch einige Bischöfe am
Tisch der Moderatoren die Initiative und
schrieben an den Papst, indem sie ihre tie-
fe Sorge zum Ausdruck brachten. Die Ab-
stimmung blieb zwar verschoben – doch
die Anhänger der Erklärung sprachen da-
nach von einer „providentiellen Verschie-
bung“. 
Mir scheint, dass wir derzeit die „schwarze
Woche“ der nachkonziliaren Entwicklung
erleben. Wir wissen nicht wirklich, was vor
sich geht, weil damals wie heute auf verbor-
genen Kanälen gearbeitet wird. Doch ich er-
lebe in diesen Monaten eine Bewegung, die
mich mit großer Hoffnung erfüllt. Viele
Menschen fangen an, sich für das Konzil zu
interessieren. Sie lesen oft zum ersten Mal
die Texte, fragen nach den Motiven und
rühren in der schon heute etwas altertüm-
lich wirkenden Sprache an eine Glut, die sie
begeistert. Entfachen auch Sie dieses Feuer!
So könnte auch diese Zeit einmal als provi-
dentiell für eine neue, vertiefte und umfas-
sendere Aneignung des Konzils angesehen
werden. Denn jedes Konzil entscheidet sich
in der Generation, die es nur als Historie
überliefert, aufgebürdet oder als Geschenk
erhalten hat.
Roman Siebenrock

Das Theologische
Streiflicht
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Martyrium als religiös-
politische Herausforderung 
Ein interdisziplinäres Symposion zum Gedenkjahr 2009

Die bereits seit mehreren Jahren
fruchtbare Zusammenarbeit zwischen
der Gemeinde Telfs, dem Friedensfo-
rum Stams und der Theologischen Fa-
kultät diente vom 8. bis 11. Oktober
nach dem im Vorjahr erfolgreichen
Kongress „Heilig – Tabu“ wiederum als
organisatorisches Rückgrat eines Sym-
posions. 

Die Veranstaltung unter dem Titel „Martyri-
um als religiös-politische Herausforde-
rung“ wurde in Zusammenarbeit mit der
Kirchlichen Pädagogischen Hochschule
Edith Stein als Beitrag zum tirolweiten Ge-
denkjahr 1809-2009 veranstaltet und fand
Unterstützung durch die Diözesen Inns-
bruck, Bozen-Brixen und Feldkirch und die
Länder Tirol, Südtirol und Vorarlberg.
Gleichzeitig firmierte das Symposion, das
in Telfs und Stams stattfand, als „3. Frie-
densforum Stams, Telfs, Mösern“.
Die Interpretation der Ereignisse um die Er-
hebung von 1809 war und ist gerade in Ti-
rol durch eine Überhöhung geprägt, die
das Schicksal des ganzen Landes im Allge-
meinen und Andreas Hofers im Speziellen
als Martyrium und Unterdrückung verstan-

den wissen wollte. Politische Verzweckun-
gen solcher und ähnlicher Art haben den
Begriff des Martyriums massiv belastet –
gerade die Deutung von religiös motivier-
ten Selbstmordattentätern als Märtyrer zeigt
das heute in besonders krasser Weise. Nicht
zuletzt aus diesem Grund widmeten sich
mehrere Vorträge – darunter der vielbeach-
tete Eröffnungsvortrag des renommierten
Politikwissenschaftlers Hans Maier – einer
tieferen Durchdringung der Kategorie des
Martyriums aus theologischer, politikwis-
senschaftlicher und historischer Perspekti-
ve. Diese eingehende theoretische Beschäf-
tigung wurde in den über zwei Dutzend
Workshops vertieft und mit Blick auf ihre
lebensweltliche Relevanz eingehender be-
handelt. Als inhaltlicher roter Faden, der
sich durch alle Beiträge des Kongresses zog,
kann die Option für eine Form des Zeug-
nisses (= Martyrium) gelten, die nicht
selbst Gewalt und Tod sucht, sondern im
Eintreten für eine bestimmte Überzeugung
letztlich bereit ist, Leiden und Tod auf sich
zu nehmen (Augustinus: „Nicht das Leid,
die Sache macht den Märtyrer“, wobei be-
sonders Roman A. Siebenrock hervorhob,
dass darüber hinaus auch das Kriterium des

gewaltfreien Eintretens für seine Überzeu-
gung zur Bestimmung des Märtyrers gehö-
re) – auch im Podiumsgespräch zwischen
Vertretern der Kirchen, der Theologie und
des kulturell-medialen Lebens („Zeugnis
heute – wofür treten wir ein?“) wurde die-
ser Punkt klar hervorgehoben.
Im Anschluss an einen Gottesdienst in der
Basilika Stams, der von Bischof Manfred
Scheuer zelebriert wurde und bei dem Bi-
schof Karl Golser die Predigt hielt, wurde
Dekan Józef Niewiadomski, der gemeinsam
mit Roman A. Siebenrock für die Organisa-
tion des Symposions verantwortlich zeich-
nete, zum Botschafter der Friedensglocke
des Alpenraumes ernannt. Damit wurde so-
wohl sein persönliches Engagement im
Dienst eines gewaltfreien Miteinanders in
einer zunehmend multireligiösen Gesell-
schaft in Tirol als auch die starke Rolle der
Fakultät in diesem Zusammenhang ausge-
zeichnet. 
Zum Kongress wird im kommenden Jahr
eine Publikation erscheinen, die sowohl die
Vorträge als auch die Arbeit in den Works-
hops dokumentieren soll.
Mathias Moosbrugger

Roman Siebenrock
Christliches Martyrium
Worum es geht (Topos-Taschenbuch
662). Innsbruck 2009. 
103 S. ISBN 978-3-8367-0662-9

In einer Spurensuche nach dem Ideal
des christlichen Martyriums erarbeitet
der Autor eine systematische Kriterio-
logie, die in der Lage ist, zwischen
falschem und wahrem Martyrium zu
unterscheiden. Wir sollten dem Trend
Einhalt gebieten, diese Erinnerungst-
radition den militärischen Interessen
und medialen Inszenierungen preis-
zugeben.

Dekan Józef Niewiadomski wird zum Botschafter der Friedensglocke des Alpenraumes ernannt

Podiumsgespräch mit Ekkehard Schönwiese, Irene Heisz, Józef Niewiadomski, Regina Brandl, Luise Müller und Bischof Manfred ( v. l. n. r.)

Daniela Kästle, Martina Kraml, Hamideh
Mohagheghi (Hg.)
Heilig – Tabu
Christen und Muslime wagen Begegnun-
gen (Kommunikative Theologie 13). Ost-
fildern 2009.
272 S. ISBN 978-3-7867-2784-2

In welcher Form lässt sich Glaube in
einem multireligiösen Kontext öf-
fentlich leben? Wie ist es möglich,
dass Muslime und Christen ihre Reli-
gion nicht nur nebeneinander oder
gegeneinander, sondern – mit Re-
spekt für die Unterschiede – auch
miteinander leben können? Die Fra-
ge nach einer interreligiösen Begeg-
nungskultur ist keine Frage für Ex-
perten: Sie hat ihren Ort im Alltag
der Menschen. Der Band beleuchtet
Chancen und Grenzen vom „Wagnis
Begegnung“ zwischen Muslimen
und Christen. Am Beispiel konkreter
Erfahrungen soll diesen Fragen nach
dem Verbindenden und Trennenden,
dem Heiligen und den Tabus nachge-
gangen und Aufmerksamkeiten für
einen Dialog des Handelns ent-
wickelt werden.
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Unter dem barocken Deckengemälde der
apokalyptischen Frau fand vom 28. Septem-
ber bis 1. Oktober im Madonnensaal eine in-
ternationale, interdisziplinäre Tagung des Ins-
tituts für Christliche Philosophie zur
Auslegung der Johannes-Offenbarung von
der Spätantike bis zum Hochmittelalter statt:
„Tot sacramenta quot uerba” – „So viele Ge-
heimnisse wie Worte“. Eingeladen hatten
MMag. Rainer Klotz und Dr. Christoph Winte-
rer vom FWF-Projekt ‚Die kritische Edition
von In Apocalypsin des Rupert von Deutz’.
Dieses Projekt widmet sich unter Leitung von
Prof. DDr. Gerhard Leibold einem Kommen-
tar, der im 12. Jahrhundert eine Wende zu ei-
nem historischen Verständnis der Apokalypse
eingeleitet hat. Von den 22 Referenten aus
sechs Ländern wurden sowohl historische
wie theologie- und kunstgeschichtliche
Aspekte der Apokalypsenkommentierung be-
handelt als auch aktuelle Gedanken zur Apo-
kalyptik. Eine zentrale Frage war dabei, in-

Tot sacramenta quot verba
Ein Symposium über die Kommentierung der Apokalypse von den Anfängen 
bis ins 12. Jahrhundert

Es war bereits die fünfte gemeinsame For-
schungskonferenz, zu der das Pontifical
Institute of Philosophy and Religion sechs
ForscherInnen der Theologischen Fakul-
tät der Universität Innsbruck vom 27. bis
zum 31. August 2009 unter dem Thema
„The Quest for Human and Cosmic Full-
ness“ nach Pune/Indien eingeladen hatte. 

Das seit zwölf Jahren bestehende Partner-
schaftsabkommen der hiesigen Theologi-
schen Fakultät mit dieser indischen Schwes-
terinstitution ist damit um eine wesentliche
Facette sowie einen inhaltlichen und at-
mosphärischen Höhepunkt reicher gewor-
den. So wurde die Innsbrucker Delegation
– bestehend aus Dr. Teresa Peter und Dr. Jo-
hannes Panhofer (Institut für Praktische

wiefern die Offenbarung zeitweise mehr als
Ekklesiologie und dann wieder als Geschichts-
prophezeiung verstanden worden ist.
Den künstlerischen und sinnlichen Höhe-
punkt der Tagung stellte zweifellos das Or-
gelkonzert in der Wiltener Stiftskirche dar.
Prof. Kurt Estermann hatte eigens dafür ei-
ne eindrucksvolle Orgelimprovisation ge-
schaffen, die im Wechsel mit Lesungen aus
der Apokalypse vorgetragen wurde. Selten
ist einer Gruppe von Text- und Bildwissen-
schaftlern die Ausdrucksgewalt und Selb-
ständigkeit eines musikalischen Instru-
ments so klar verdeutlicht worden wie bei
diesem nächtlichen Konzert.
Die Veranstalter waren sehr erfreut über das
große Interesse im In- und Ausland und das
hohe Niveau der Vorträge. Eine rasche Pu-
blikation der Tagungsbeiträge ist deswegen
ebenso ein Desiderat wie eine Fortführung
des Themas für das spätere Mittelalter.
Christoph Winterer

Kosmische Fülle
Forschungszusammenarbeit, Kulturaustausch und viele unvergessliche Erlebnisse

Theologie), Univ.-Prof. Dr. Christoph Jäger
(Institut für Christliche Philosophie), Dr.
Willibald Sandler (Institut für Systemati-
sche Theologie) sowie PD Dr. Simone Paga-
nini und Ao.Univ-Prof. Dr. Andreas Vonach
(Institut für Bibelwissenschaften und His-
torische Theologie) – von der indischen
Gastinstitution nicht nur mit beachtlicher
und ausgezeichneter Gastfreundschaft be-
dacht, sondern auch theoretisch wie prak-
tisch mit dem indisch-hinduistischen Um-
feld in Pune vertraut gemacht. Die
Impressionen des ebenso farbenfrohen wie
pulsierenden Altstadtlebens, die ausgelasse-
nen Feierlichkeiten um das Ganeshafest so-
wie die atemberaubenden buddhistischen,
jainistischen und hinduistischen Felsheilig-
tümer von Ajanta und Ellora werden allen
in lebendiger Erinnerung bleiben.

Die inhaltlichen Debatten bezüglich der
Möglichkeiten von menschlicher und kos-
mischer Fülle, die vor allem um die Fragen
kreisten, worin diese Fülle konkret bestehen
kann und ob menschliche Fülle ohne kosmi-
sche Fülle denn überhaupt möglich sei, bzw.
– mehr noch – ob umgekehrt kosmische
Fülle ohne Menschen denkbar wäre, haben
wieder einmal gezeigt, wie bereichernd das
Zusammenwirken von Forscherinnen und
Forschern aus verschiedenen kulturellen Le-
bens- und Denkräumen sein kann und wie
gewinnbringend derartige Fragen angegan-
gen werden können, wenn Fachleute ver-
schiedener Disziplinen sich aus ihrer je eige-
nen Fachperspektive einem gemeinsamen
Thema annähern.
Andreas Vonach

Mohan Doss, Andreas Vonach (Eds.)
Cross-cultural Encounter
Experience and Expression of the Divine
(Conference series). Innsbruck 2009.
241 S. ISBN 978-3-902571-91-5

Cross-cultural encounter is an essential
kind of human encounting in a world of
globalization and religious-cultural ten-

sions. Especially the ways of thinking in
philosophical-theological fields – which of
course spread out in social, economical,
ethical and other dimensions as well – bet-
ween the so called „eastern“ and the so cal-
led „western“ part of the world are quite
different in many ways. Therefore an en-
counter of these two worlds is of special
necessity. This volume contains the papers
presented by eight scholars from Pune /
India and seven scholars from Innsbruck
during such a joint conference in May
2007 in Innsbruck on the topic „Cross-cul-
tural Encounter: Experience and Expression
of the Divine“. All the articles on the one
hand bear witness for the difficulties even
to find a common language for expressing
religious feelings and theological thin-
kings, but they on the other hand also al-
low deep insights into the global necessity
of finding such ways.
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Mit dem Beginn dieses Studienjahres haben
wir unsere Kollegin Prof. Silvia Hell verab-
schiedet. Gesundheitsbedingt ging die enga-
gierte Ökumenikerin in Frühpension. 1990
kam sie als Assistentin an das damalige Insti-
tut für Dogmatische und Ökumenische Theo-
logie, wurde enge Mitarbeiterin von Prof. Lo-
thar Lies. Bei seinem Begräbnis sagte ich über
die jahrelange Zusammenarbeit zwischen P.
Lies und Silvia Hell Folgendes: „Sie war seine
Diplomandin, seine erste Doktorandin und
Habilitandin, jahrelang war sie seine Assis-
tentin, dann nach und nach auch seine Kol-
legin im Fach Ökumenische Theologie. Sie
hielt zusammen mit ihm – hin und wieder
auch an seiner Stelle – Vorlesungen und Se-
minare. ‚Ich kann nicht sagen, welcher Teil
von Ihnen ist und welcher von mir‘, sagte P.

Lies einmal scherzhaft zu ihr im Hinblick auf
das gemeinsame Buch ‚Heilsmysterium‘, das
nach jahrelang gemeinsam gehaltener Vorle-
sung entstanden ist: ein bibliophiles Beispiel
theologischer Perichorese. P. Lies ist Dir, liebe
Silvia, zum Segen geworden. Deswegen trifft
Dich sein Tod auf schmerzhafte Art und Wei-
se.“ Heute muss ich ergänzen: Auch Silvia
war für P. Lies ein Zeichen des Segens. Sie war
die erste Frau, die sich an unserer Fakultät
unter seiner Leitung habilitierte, mit ihm be-
gründete sie den ökumenischen Forschungs-
schwerpunkt (aus dem das nunmehrige For-
schungszentrum „Synagoge und Kirchen“
hervorgegangen ist). Mit der Zeit übernahm
sie selber Vorlesungen, Repetitorien und Se-
minare aus dem Bereich der Ökumenischen
Theologie und Sakramententheologie. Sie be-

Im Studienjahr 1999/2000 nahm sich
Elmar Fiechter-Alber der Idee an, an
unserer Fakultät so etwas wie eine
Sommerschule zu organisieren. Neben
der Besiedlung neu renovierter Räume,
einer grundlegend veränderten Insti-
tutsstruktur und neuen Lehrplänen
sollte auch damit ein neuer theologi-
scher Akzent im akademischen Leben
Innsbrucks gesetzt werden. 

Nach intensiven Vorüberlegungen fanden
schließlich vom 30. August bis 1. Septem-
ber 2000 die ersten Theologischen Som-
mertage unter dem Titel „Religion, Religio-
sität, Neue Götter. Die Götter kommen
wieder“ statt. Mit diesem Thema waren wir

durchaus auf der Höhe der Zeit, ist die so-
genannte Rückkehr der Religion mittler-
weile doch auch ins Zentrum des sozial-
wissenschaftlichen Interesses gerückt. Da-
bei ging es den Sommertagen aber weniger
um ein Aufgreifen von Trends und tagesak-
tuellen Topthemen als vielmehr um eine
zeitgemäße Auseinandersetzung mit blei-
benden Fragen im Licht der christlichen
Tradition. In diesem Kontext wollten wir
auch so etwas wie ein Schaufenster gestal-
ten, in dem einer interessierten Öffentlich-
keit möglichst verständlich, aber doch auf
hohem Niveau gezeigt werden sollte, wel-
che Früchte philosophische und theologi-
sche Arbeit in Innsbruck trägt. Die Ausein-
andersetzung mit vielfach keineswegs

leichten Themen soll durchaus auch eine
lustvolle Angelegenheit sein, was das seit
2006 auf unserem Werbematerial prangen-
de gelbe Plastikentchen zum Ausdruck
bringen möchte. 
In den ersten Jahren wurde dieses Angebot
nur sehr zögerlich angenommen. Mitunter
bestand das Publikum der Vorträge mehr-
heitlich aus den ebenfalls referierenden
KollegInnen. Unter der Annahme, dass mit
philosophisch-theologischen Themen eben
nicht mehr zu erreichen sei, und in der
Überzeugung, dass Qualität wichtiger ist
als Quantität, trugen wir die Veranstal-
tungsreihe weiter. Ab 2005 zeigte sich, dass
unsere Annahmen zumindest teilweise
falsch waren. Für die Sommertage zum The-

ma „Religionen – Miteinander oder Gegen-
einander?“ war der vorgesehene Raum erst-
mals zu klein bemessen. Wir übersiedelten
damals von einem Seminarraum in einen
Hörsaal und freuen uns seither über ein
großes, anhaltendes Interesse, das inzwi-
schen auch über die Grenzen Tirols hinaus-
greift. Wenn wir also auch keine klassische
Summerschool auf die Beine gestellt haben
und nicht mit den Salzburger Hochschul-
wochen zu konkurrieren vermögen, darf
man wohl doch mit Fug und Recht be-
haupten, dass die Innsbrucker Theologi-
schen Sommertage zu einer Erfolgsge-
schichte geworden sind.
Ich möchte mich an dieser Stelle bei mei-
nen Kollegen Konrad Breitsching, Andreas
Vonach und Nikolaus Wandinger bedanken,
die mich in der Vorbereitung und Durch-
führung der Sommertage seit Jahren unter-
stützen. Vor allem gilt mein Dank aber allen
MitarbeiterInnen unserer Fakultät, die ne-
ben den genannten als ReferentInnen zur
Verfügung standen. Besonders hervorzuhe-
ben sind dabei jene, die wie etwa Willibald
Sandler und Martin Hasitschka beinahe
jährlich Beiträge geleistet haben. Mithilfe
der finanziellen Unterstützung vonseiten
der Diözese Innsbruck, des Stiftes Wilten
und der Universität Innsbruck ist es uns in
den vergangenen zehn Jahren nicht nur ge-
lungen, die Theologischen Sommertage
dem Publikum völlig kostenlos anzubieten,
sondern die Vortragstexte auch jeweils in
Buchform in der Reihe theologische trends
zu publizieren. So hat sich mittlerweile
gleichsam eine kleine Bibliothek angesam-
melt, in der sich nachlesen lässt, was an der
Theologischen Fakultät Innsbruck zu zen-
tralen Fragen des christlichen Glaubens so
erarbeitet und vertreten wird. Die Treue un-
seres Stammpublikums und das Interesse
neuer HörerInnen vorausgesetzt, gehe ich
somit dankbar und zuversichtlich in ein
neues Jahrzehnt Theologischer Sommertage.
Wilhelm Guggenberger

Innsbrucker Theologische Sommertage –
eine Erfolgsgeschichte

treute Diplomandinnen und Diplomanden,
engagierte sich beim Theologischen Fern-
kurs, ging gerne als Referentin zu ökumeni-
schen Initiativen und Fortbildungsinstitutio-
nen. Ein besonderes Anliegen waren ihr der
Ökumenische Weltgebetstag der Frauen und
die Mitarbeit in vielen ökumenischen Kom-
missionen auf Österreichebene. Die Liste ih-
rer Publikationen ist lang, Menschen, denen
sie auf dem Weg der Ausbildung geholfen
hat, sind unzählig. Dass sie so früh ihre uni-
versitäre Arbeit abbrechen musste, ist für die
Fakultät schmerzhaft. Wir wünschen Dir –
liebe Silvia – einen stabilen Gesundheitszu-
stand und Freude an der von Zwängen be-
freiten theologischen Arbeit. Gott möge Dich
segnen und behüten!
Józef Niewiadomski, Dekan

Silvia Hell musste vorzeitig die Fakultät
verlassen



BAU STEL LE THEO LO GIE

Religion und Politik
Wolfgang Palaver im Gespräch
Seit 2002 ist er Professor für Christliche
Gesellschaftslehre. Engagiert früher als
Jugendleiter in Innsbruck, ist er heute
PGR-Obmann in Jenbach. Wir stellen ihn
vor.

Baustelle: Dir sind Impulse vom Pontifikat
Papst Johannes Paul II. für Dein Fachverständ-
nis wichtig geworden. Welche besonders?
Palaver: Wie viele meiner deutschsprachigen
KollegInnen war ich zu Beginn sehr skeptisch
gegenüber Johannes Paul II., habe ihn kaum
gelesen. Erst das Loblied des protestantischen
Theologen Stanley Hauerwas änderte meinen
Blick. Ich habe entdeckt, dass ich zentrale An-

liegen mit dem Papst teilte: eine entschiedene
Verabschiedung des Staatskirchentums, ein
wirkliches Bekenntnis zur Religionsfreiheit mit
einem Entdecken der Zivilgesellschaft als poli-
tisch-öffentlichem Ort der Kirche, eine deutli-
chere Hinwendung zur biblischen Botschaft
gegenüber dem traditionellen Naturrecht und
eine starke Anerkennung der Botschaft von der
Gewaltfreiheit. Davon bleibt mein Verständnis
von christlicher Gesellschaftslehre tief geprägt.
Baustelle: Du bist im deutschen Sprachraum
einer der besten Kenner des Werkes von René
Girard. Wie bist Du auf ihn gestoßen und wel-
cher Gedanke von ihm fasziniert Dich beson-
ders, den unsere LeserInnen im Alltag erproben
könnten?
Palaver: Die frühe Kenntnis dieses Werkes ver-
danke ich natürlich Raymund Schwager und
dessen intensiver Auseinandersetzung mit Gir-
ard, der dieses immer bedeutender werdende
Werk durch seine theologische Rezeption mit-
geprägt hat. Mich fasziniert vor allem die An-
thropologie, die ein sehr gutes Auge auf die oft
höchst zerbrechlichen Verhältnisse unseres
menschlichen Zusammenlebens wirft, wie es
auch große Schriftsteller beschrieben haben.
Girard kann systematisieren, was z.B. der spa-
nische Philosoph Ortega y Gasset über die
Höflichkeit sagte. Diese sei eine Technik zur
Milderung jenes Kampfes und Zusammen-
pralls, der sich Gesellschaft nennt. Durch die
mimetische Theorie werden mir heute Aussa-
gen von Hölderlin z.B. wichtig. Vielleicht ist es
besser, davon im Alltag nicht so viel zu wissen,
denn das könnte die Kraft der Selbstverständ-
lichkeiten auflösen. Um aber zu verstehen, wie
die Welt „funktioniert“, ist diese Theorie sehr
hilfreich.
Baustelle: Seit einigen Jahren bist Du sehr im
interreligiösen Dialog engagiert. Was motiviert
Dich zu diesem Einsatz und was erscheint Dir
für unser Land und Europa als besonders wich-
tig?
Palaver: Ehrlicherweise ist es eher erstaunlich,
wie lange ich gebraucht habe, um mich für
diese Frage zu interessieren. Ich wohne hier in
Tirol in einem Ort, in dem 12-13% der Ein-
wohner muslimischen Hintergrund aufwei-

sen. Wie die meisten von uns habe ich 30 Jah-
re lang an diesen Menschen vorbeigesehen.
Zufälle und verschiedene Umstände haben
mich umdenken lassen. Nachdem ich begon-
nen habe, es zu wagen, diese Menschen besser
zu verstehen, bleibt der Dialog zwischen Chris-
ten und Muslimen meiner Arbeit eingeschrie-
ben. Also: Keine Sensation, sondern eher ein
nachgeholtes Versäumnis.
Baustelle: Jede Wissenschaft, in besonderer
Weise die Theologie, wird von lebensweltlich
vorausgehenden Erfahrungen bestimmt. Wel-
che Erfahrungen prägen Dich und Deine Ar-
beit? Bereitet Dir derzeit etwas besondere Sor-
ge?
Palaver: Als Kind eines sozialdemokratischen,
eher areligiösen Elternhauses erlebte ich in ei-
nem katholischen Internat den Wahlsieg der
SPÖ im Jahre 1970 und verheimlichte sofort
meine eigene Meinung darüber. Seit diesem
Erlebnis interessiert mich das Verhältnis von
Religion und Politik. Deshalb halte ich es heu-
te für eine drängende Frage, wie 15 bis 20 Mil-
lionen Muslime in Europa eine Heimat finden
können. Gelingt uns dies auf eine gute Weise?
Baustelle: Woran arbeitest Du derzeit? Auf was
dürfen sich daher auch die LeserInnen der
Baustelle in nächster Zeit freuen?
Palaver: Derzeit arbeite ich an Fragen der Frie-
densethik und des Terrorismus in Bezug zum
neuen Buch von Girard über Clausewitz, das
nächstes Jahr auf Deutsch erscheinen wird.
Dieser große Interviewband verweist auf die
apokalyptischen Dynamiken unserer Welt, ihr
Gewaltpotenzial, das zu Terrorismus und ande-
ren gefährlichen Weltlagen führt. Auch ein For-
schungsprojekt zum „kleinen“ Otto Bauer,
dem Begründer des Religiösen Sozialismus in
Österreich, ist in Vorbereitung.
Baustelle: Kirche und Glauben sind für Dich
wie …?
Palaver: Glaube ist für mich ein wichtiger Ori-
entierungsrahmen für mein Leben und für das
Verständnis der Welt. Kirche ist die Gemein-
schaft, die meinen Glauben trägt, aber die ich
im konkreten Alltag manchmal auch als müh-
sam empfinde.
(Die Fragen stellte Roman Siebenrock.)

geboren 1958 in Zell am Ziller (Tirol/Österreich)
Studium der Selbständigen Religionspädagogik, Ger-
manistik und Politikwissenschaft in Innsbruck, dann
Leiter der Stadtjugendseelsorge und Assistent an der
Theologischen Fakultät. Promotion über Thomas Hob-
bes (1990), Forschungsaufenthalt an der Stanford Uni-
versity (USA). 1997 Habilitation.
Leiter des Instituts für Systematische Theologie, der
Forschungsplattform „Weltordnung – Religion – Ge-
walt“ und der ARGE „Religion – Politik – Gewalt“ der
Österreichischen Forschungsgemeinschaft. 
Als Präsident des „Colloquium on Violence & Religi-
on“, ehemaliger Gründer und Chefredakteur des wis-
senschaftlichen Informationsorgans „The Bulletin of
the Colloquium on Violence & Religion“ und Mither-
ausgeber der Zeitschrift „Contagion: Journal of Violen-
ce, Mimesis, and Culture“ sowie der Reihe „Beiträge
zur Mimetischen Theorie“ hat er wesentlich dazu bei-
getragen, Innsbruck zum europäischen Zentrum der
„Mimetischen Theorie“ werden zu lassen.

Aus den Publikationen:
(2008): René Girards mimetische Theorie. Im Kontext

kulturtheoretischer und gesellschaftspolitischer
Fragen. Münster: LIT (Beiträge zur mimetischen
Theorie 6). 3. erweiterte Auflage.

(1998): Die mythischen Quellen des Politischen. Carl
Schmitts Freund-Feind-Theorie. Stuttgart: Kohl-
hammer (Beiträge zur Friedensethik 27).

(2009): mit Guggenberger, Wilhelm: Im Wettstreit um
das Gute. Annäherungen an den Islam aus der Sicht
der mimetischen Theorie. Münster: LIT (Beiträge
zur mimetischen Theorie 25).

Homepage: http://www.uibk.ac.at/systheol/palaver/

Wolfgang Palaver

Raymund Schwager – Innsbrucker 
Religionspolitologische Vorlesungen

Seit April 2004 haben bereits 32 Veranstaltun-
gen in dieser Reihe stattgefunden. Ende 2003
entstand die Idee, im Rahmen der entstehen-
den interdisziplinären Forschungsplattform
„Weltordnung – Religion – Gewalt“ eine eige-
ne religionspolitologische Vorlesungsreihe zu
begründen. Die beiden ersten Vortragenden,
der Islamspezialist Thomas Scheffler sowie der
Salzburger Voegelin-Fachmann Gilbert Weiss,
wurden noch von Raymund Schwager, dem
damaligen Leiter, eingeladen. Aufgrund seines
plötzlichen Todes im Februar 2004 erlebte
Schwager aber den Beginn dieser Vorlesungs-
reihe nicht mehr. In Erinnerung an seine Ini-
tiativen haben wir dann die Reihe von Beginn
an nach ihm benannt.
Die Idee hat sich sehr bewährt. Im Laufe von
knapp fünf Jahren haben Vortragende aus den
unterschiedlichsten Fachdisziplinen, aus vie-
len Teilen der Welt und von verschiedensten
Zugängen und Hintergründen geprägt, ihre
Thesen und Zugänge vorgetragen. Nachgele-Prof. Hermann Lübbe bei seinem Vortrag am 11.06.2009 im Madonnensaal
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Wilhelm Guggenberger, Dietmar Regensburger, Kristina
Stöckl (Hg.)

Politik, Religion und
Markt
Die Rückkehr der Reli-
gion als Anfrage an den
politisch-philosophi-
schen Diskurs der Mo-
derne (Edition Weltord-
nung – Religion –
Gewalt 4). Innsbruck
2009.
276 S. ISBN 978-3-
902719-14-0

Band 4 der Publikations-
reihe Edition Weltord-
nung – Religion – Gewalt gibt einen Überblick über zen-
trale Problemstellungen in der Auseinandersetzung mit
dem Verhältnis von Religion und Sozialwissenschaften ei-
nerseits und den spannungsreichen Beziehungen zwi-
schen Religion, Politik, Wirtschaft und struktureller wie
offener Gewalt andererseits. Die Aufsatzsammlung emp-
fiehlt sich als Einführung für Studierende in gleichem
Maße wie für ein interessiertes Fachpublikum.
Mit Beiträgen von Frank Adloff, Emil Brix, José Casanova,
Andreas Exenberger, Wilhelm Guggenberger, Gerhard Lar-
cher, Walter Reese-Schäfer, Dietmar Regensburger, Harald
Stelzer, Kristina Stöckl, Evert van der Zweerde, Harald Wy-
dra.

sen können sie online in den IDWRG werden 
(http://www.uibk.ac.at/plattform-wrg/id-
wrg/) oder in der Buchreihe „Edition Weltord-
nung – Religion – Gewalt“ 
(http://www.uibk.ac.at/plattform-wrg/publi-
kationen/).
Zu den Glanzlichtern der Vorlesungsreihe
zählte u.a. der Vortrag des international re-
nommierten Religionssoziologen José Casa-
nova, der 1973 sein Theologiestudium in Inns-
bruck absolvierte und heute zu den
führenden Kritikern jener Säkularisie-
rungsthese zählt, die ein automatisches Ver-
schwinden der Religion mit der Modernisie-
rung behauptet. Casanova zeigte dagegen
überzeugend auf, dass solche überholte theo-
retische Annahmen zu jenen Schwierigkeiten
beitragen, die sich heute der Integration von
Muslimen in Europa in den Weg stellen.
(http://www.uibk.ac.at/plattform-wrg/vorle-
sungen/vorlesungen_seit_2004.html)
Wolfgang Palaver
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Liborius Olaf Lumma
Qui manducat carnem meam et bibit 
sanguinem meum
Theologische Implikationen der Gregorianischen Commu-
nio-Antiphonen de evangelio im Messproprium des Tempo-
rale (Liturgica Oenipontana 5). Wien 2009.
312 S. ISBN 978-364350023-6

30 Communiones (Kommuniongesänge in der römischen
Eucharistiefeier) aus dem Repertoire des Gregorianischen
Chorals bilden das Thema der vorliegenden Studie. Im Mit-
telpunkt steht die Frage, welche inhaltlichen Zusammenhän-
ge zwischen dem Gesang der Communio und der Handlung
der eucharistischen Kommunion bestehen. In der Tradition
der Gregorianischen Semiologie legt der Autor Interpretati-
onsvorschläge vor, in deren Licht Communio und Eucharis-
tie zum wechselseitigen hermeneutischen Schlüssel werden,
und zieht Schlussfolgerungen für die biblische Theologie
und die liturgische Praxis heute.

Georg Fischer, Dominik Markl
Das Buch Exodus
(Neuer Stuttgarter Kommentar Altes Testament). Stuttgart
2009.
408 S. ISBN 978-3-460-07021-9

Das Buch Exodus ist zentral für die Offenbarung des bib-
lischen Gottes. Es schildert modellhaft einen Weg der Be-
freiung, der zur Begegnung und bleibenden Beziehung
mit dem einen und einzigen Gott führt. Schlüsseltexte
dafür sind die Berufung Moses am brennenden Dorn-
busch, die Einsetzung des Pesach, der Durchzug durch das
Schilfmeer, Gottes Bundesangebot am Sinai sowie die
Rechts- und Heiligtumsbestimmungen, unter Ersteren vor
allem der Dekalog. Der Kommentar bietet jeweils Ein-
führungen und zusammenfassende Übersichten zu allen
Teilen, Auslegungen des gesamten Textes, auch in Details,
und Hinweise auf dessen praktische Relevanz und Bedeu-
tung für das geistliche Leben.

Boris Repschinski
Nicht aufzulösen, sondern zu erfüllen
Das jüdische Gesetz in den synoptischen Jesuserzählungen
(Forschung zur Bibel 120). Würzburg 2009.
401 S. ISBN 978-3-429-03151-0

Das Interesse an der Schnittstelle zwischen frühjüdischen
Gruppen und frühchristlichen Gemeinden ist in den letzten
Jahren stark gewachsen. Ausgehend von dieser Situation
werden das Matthäusevangelium, das Markusevangelium
und das lukanische Doppelwerk auf die Frage hin unter-
sucht, wie frühchristliche Identitätsbildung mit der Traditi-
on des jüdischen Gesetzes umgeht. Die Arbeit analysiert die
einzelnen Texte konsequent synchron, um literarische Strate-
gien aufzudecken, mit denen die jeweiligen Schriften das jü-
dische Gesetz Teil oder auch nicht Teil christlicher Theologie
werden lassen. Die in gegenseitiger literarischer Abhängig-
keit stehenden Schriften werden somit in ihrer Eigenstän-
digkeit betont. Es entsteht ein Bild starker theologischer Di-
versifikation anhand des Blicks auf jüdische Traditionen, das
Rückschlüsse auf die Verortung der jeweiligen Gemeinden
hinter den Texten zulässt.

Christian Kanzian
Ding – Substanz – Person
Eine Alltagsontologie (Philosophische Analyse / Philoso-
phical Analysis). Heusenstamm 2009. 
342 S. ISBN 3-86838-057-6

Fester Bestandteil unserer Alltagswelt sind Dinge. Was aber
sind, genau genommen, Dinge? Wie heben sich Dinge ab
von anderen konkreten Individuen? Welche Unterscheidun-
gen können wir innerhalb der Dinge anstellen und begrün-
den? Etwa: Worin unterscheiden sich künstlich hergestellte
Dinge (Artefakte) von Lebewesen? Kann man unter den Le-
bewesen nochmals eine besondere Gruppe festmachen, die
traditionell Personen genannt werden? Was sind Personen?
Derartigen Fragen geht diese Monographie nach und ver-
sucht einen ontologischen Rahmen zu entwickeln, vor des-
sen Hintergrund die damit verbundenen Probleme einer Lö-
sung zugeführt werden können. Der hier verfolgte Ansatz ist
systematisch und problemorientiert, nicht exegetisch-histo-
risch und nicht gegen andere ontologische Zugangsweisen
gerichtet. Er bekennt sich zu methodischen Vorgaben einer
„deskriptiven“ oder Alltagsontologie.

Johannes Panhofer, Sebastian Schneider (Hg.)
Spuren in die Kirche von morgen
Erfahrungen mit Gemeindeleitung ohne Pfarrer vor Ort –
Impulse für eine menschennahe Seelsorge (Kommunikati-
ve Theologie 12). Ostfildern 2009.
240 S. ISBN 978-3-7867-2791-0

Kirche und Seelsorge befinden sich in einem gewaltigen Ver-
änderungsprozess. Wie das zukünftige Gesicht der Kirche
aussehen wird, ist ungewiss. Dieser Band lädt zu einer Spu-
rensuche ein. Er will jene Erfahrungen sammeln und theo-
logisch reflektieren, die im Rahmen des pfarrerlosen Lei-
tungsmodells von c. 517 § 2 gemacht werden. Diese
ermutigenden und Zukunft eröffnenden Erfahrungen geben
Aufschluss darüber, wie – trotz amtstheologischer, persona-
ler und finanzieller Engpässe – eine menschennahe Seelsor-
ge möglich bleibt und in welcher Richtung die zukünftige
Gestalt von Gemeinde und Kirche zu suchen ist.

Christoph J. Amor
„Um unseres Heiles willen …“
Eine Hinführung zum Heilsverständnis bei Thomas von
Aquin (Innsbrucker theologische Studien 81). Innsbruck
2009.
487 S. ISBN 978-3-7022-2981-8

Die Untersuchung versteht sich als Einführung in die Theo-
logie des Thomas von Aquin. Das Strukturprinzip der Arbeit
bildet das thomanische Heilsverständnis. Dieses wird durch
folgende Leitfragen erschlossen: Wer und wie beschaffen ist
der Urheber des Heils? Wer konstituiert den Adressaten des
göttlichen Heilshandelns? Wie und wodurch wird Heil er-
wirkt bzw. vom Menschen erlangt? Was denkt Thomas über
das Heil der Nichtevangelisierten? Zur Beantwortung dieser
Fragen sind die Grundzüge der thomanischen Gottes-,
Schöpfungs-, Trinitäts- und Gnadenlehre sowie der Mariolo-
gie, Christologie und Ekklesiologie zu erheben.

Simone Paganini
„Nicht darfst du zu diesen Wörtern etwas 
hinzufügen“
Die Rezeption des Deuteronomiums in der Tempelrolle:
Sprache, Autoren und Hermeneutik (BZAR 11). Wiesbaden
2009. 
329 S. ISBN 978-3-447-05915-2

Der Entwurf eines neuen Tempels, eines neu geregelten reli-
giösen Lebens und einer neuen Legislation bilden ein inner-
halb der jüdischen Literatur in vorchristlicher Zeit einmaliges
Werk: die 1957 in einer Höhle in der Nähe der antiken Sied-
lung von Qumran gefundene Tempelrolle. Die Analyse der so-
wohl sprachlichen als auch inhaltlichen Unterschiede zwi-
schen Tempelrolle und Deuteronomium, der der Hauptteil der
Untersuchung gewidmet ist, zeigt in aller Deutlichkeit, dass
sich das neu entworfene Gesetzescorpus der Tempelrolle von
seiner biblischen Vorlage ganz offensichtlich abhebt, de facto
eine neue Gesetzgebung schafft. Die Tempelrolle will ein Got-
tesrecht begründen, das eine höhere Autorität beansprucht als
die mosaischen Gesetze der Bibel. Das ist ein Vorgehen, das für
die damaligen Zeiten höchst reaktionär war. 

Christoph J. Amor, Gertraud Ladner (Hg.)
Die Macht des Bösen
Vorträge der neunten Innsbrucker Theologischen Som-
mertage 2008 (theologische trends 18). Innsbruck 2009.
238 S. ISBN 978-3-902719-26-3

Was hat es mit dem Bösen auf sich? Was macht eine
Handlung, eine Situation, einen Menschen böse? Wie
kann der Mensch Übel und Leid begegnen, ohne daran zu
zerbrechen? Und welche Bedeutung hat der christliche
Glaube für die Bewältigung leidvoller Erfahrungen? Mit
diesen Fragen beschäftigen sich die AutorInnen des vor-
liegenden Bandes, indem sie in Philosophie und Theolo-
gie nach plausiblen und existenziell tragfähigen Antwor-
ten suchen.

7



BAUSTELLE THEOLOGIE

Hallway Series ist eine Arbeit, die den
Kunstgang der Theologischen Fakultät
dem Betrachter neu bewusst machen will.

„Ulrike Stubenböcks Bilder sind für die Dauer
gemacht, nicht für eine schnelle Affäre.“ Stella
Rollig, Direktorin des Lentos Kunstmuseums in
Linz, bringt es prägnant auf den Punkt. In der
Welt der schnellen und frivolen Flirts des zeit-
genössischen Kunstbetriebs, ihrer Popästhetik
und digitalen Verflüchtigungen, ist Stubenböck
eine Malerin geblieben, die sich der klassischen
Selbstreferenzialität gegenstandsloser Kunst ver-
schrieben hat und die dem Betrachter eine
nachhaltige Wahrnehmungserfahrung ermögli-
chen will. Die Befreiung der Kunst vom Zwang
der Abbildung Ende des 19. Jahrhunderts be-
gann mit der kritischen Befragung der maleri-
schen Mittel: Rahmen, Farbe, Perspektive und
Licht. Diese reflexive Bezugnahme auf die Ma-
lerei selbst erweiterte sich in Folge von einem
rein analytischen Interesse zu einer umfangrei-
chen und vielfältigen malerischen Praxis.
Ulrike Stubenböck, 1958 in St. Anton am Arl-
berg geboren, mit langjähriger Ausstel-
lungstätigkeit, Lehraufträgen an der Kunstuni-

versität Mozarteum in Salzburg, lebt für ihre
Obsession, der Erfahrung im Arbeiten am Bild.
Stubenböck macht nie ein Bild von etwas, viel-
mehr ist das Entstehen des Bildes ein Prozess,
bei dem im Auftragen der meist pastosen Farbe
mit Spachtel Bild und Künstlerin verschmel-
zen. Bei der seriellen Arbeit im Kunstgang,
Hallway Series, geht es um Acrylfarben auf Pa-
pier. Die Arbeit ist eine Reflexion der Ausein-
andersetzung der Künstlerin mit dem Raum.
Am Beginn der Arbeit stand das Abnehmen
von Farbproben von Boden, Wänden und
Decke und deren Definition anhand von Farb-
karten. Ausgehend von ausgewählten Leitfar-
ben entsteht im malerischen Prozess, bei dem
sich die Farben neu mischen, gleichsam ein
Niederschlag der Reflexion auf den Gang. Das
Ergebnis wird als stelenartiger Malvorgang auf
Papier durchgeführt. Diese Papiere werden zu
Clustern gefügt und zu einer Rauminstallation
komponiert. Dadurch wird das Bild entgrenzt
und auf den gesamten Raum bezogen. Es kann
mit dem Betrachter in Beziehung treten und
seine Wahrnehmung des Raumes verändern.
(Bis 4. Dezember)
Bernhard Braun

Kunst im Gang zeigt Ulrike Stubenböck

Vom 1. bis zum 20. Oktober 2009 strandete ein riesiges gelbes Schiff am Karl-
Rahner-Platz, das Teil des Kunstprojekts „Operation Jason 1“ von Melanie
Hollaus war. Die Installation wies auf die unzähligen Flüchtlingstragödien hin,
die sich im Mittelmeer und an den EU-Außengrenzen abspielen.
Über mehrere Lautsprecherboxen wurde der Platz alle acht Stunden mit einer
Klanginstallation bespielt, die die Grenzziehungen innerhalb und außerhalb Eu-
ropas thematisierte und auf die restriktive Flüchtlingspolitik in Österreich und
in anderen EU-Mitgliedsstaaten aufmerksam machte. Günther Zechberger und
Melanie Hollaus montierten hierfür Flüchtlingserzählungen, theoretische, litera-
rische und politische Texte (Textfassung: Andreas Pronegg) sowie Geräusche und
Musikelemente zu einem dichten Soundgeflecht, das unterschiedlichste Assozia-
tionen bei ZuhörerInnen und PassantInnen auslöste.
Von der Theologischen Fakultät aus wurde der Platz und damit die begehbare
Bootskonstruktion der Architektengruppe columbosnext mit einer Kamera auf-
genommen und mittels Livestream auf die Homepage www.operationjason1.eu
übertragen. Die Kamera ließ jeden an der „Überwachung“ des Platzes teilhaben
und lenkte den Blick damit auf eine Verschärfung der Sicherheitsmaßnahmen im
öffentlichen Raum, der in Innsbruck wie in anderen Ländern zur „Säuberung“
öffentlicher Plätze und zu Vertreibungen nicht erwünschter Personengruppen
führt.
Red.
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